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förmliche unb redjtsfräftige Nrterlennung ber immerroäb»
renben Neutralität ber Scbroeß, uttb fie geroäljrleiften ber»

gelben aud) Den uno erlebten urib unoerlebbaren SeftanD
ihres ©ebietes, in feinen neuen ©reit3en,

Die SUlädjte anertennen unb geroäbrleiften gleichmäßig
bie Neutralität berjenigen Teile non Saoogen, melden burdj
Die Urtunbe bes SBiener Kongreffes nom 29. Niäq 1815,
unb burd) Den tarifer Nertrag oom beutigen Tage, Der

©enufe ber fcbroeiserifdjen Neutralität auf gleite SBeife 3U»

gefiebert roirb, als roären fie Seftanbteile biefes fiantes.
Die Ntädjte, œelcbe bie ©rllärung oom 20. 9Näc3 unter»

3eicbnet haben, anertennen Durch bie gegenroärtige rechts»
träftige llrtunbe, baff bie Neutralität unb llnoerlebbarfeit
ber Sd)roei3, foroie ibre Unabbängigteit non jebem fremben
©influß, bem roabren Sntereffe aller europäifdjen Staaten
entfpreche.

Nietet felbft bat Den lebten ffiebanfen, bie Neutralität
ber Scbroeß entfpredje bem roabren Sntereffe aller euro»
päifdjen Staaten, in Den ©ntrourf ber Nlte gebraut, unb
er fanb 3uftimmung. Denn bie ©roßmächte roaren felbft
hinlänglich non ber Nicbtigteit biefes Sabes über3eugt. Für
uns bagegen ift er ein unroiberlegbarer Seroeis bafür, baß
bie ©arantieurtunbe lein ©nabenatt ift, fonbertt eben im
Sntereffe ©uropas felbft lag. Dies ift beute mehr Denn je
ber Sali. SBieoiel furchtbarer märe ber jebige Krieg, menn
bie ©ren3en ber Kämpfenben nid)t burd) bie neutrale Schroeis
auseinanbergefdjoben roären! Sud) bes Segens bes Sdjroer»
oerrounbeten=Sustaufches unb anberer humanitärer fimlfs»
roerte, bie in ber Sdjroeß ibren Hrfprung unb Sib büßen,
gingen bie Nationen oerluftig.

Die hefte Stübe unferer Neutralität ift unb bleibt
ber fefte unb tatlräftige Sßille, für alle ®löglid)feiten ge=

roappnet 311 fein. SBie oor 3eiten ber Sdjtung ber Neu»
tralität nur burdj ein eigenes frjeer Nadjbrud oerfebafft roer»
Den tonnte, fo müffen roir uns bas beute in oermebrtem Ntaße
oor Sugen halten: unfere Neutralität muß notgedrungen
mit ber fieiftungsfäßigleit unferer Srmee fteben unb fallen.
Denn fobalb roir nid)t rnebr imftanbe find, unfere ©ren3en
roirtfam 3U febüßen, tonnte bie Nerfudjung für bie um»

liegenbeit 9Näd)te möglidjerroeife ftärfer fein als ©runbfäße.
Daß roir Dabei bie Förderung bes Friebens als eine unferer
bödjften unb fdjönften Kulturaufgaben betrachten müffen,
ift geroiß. Das Sdjidfal unferes Naterlanbes ift mit ber
Neutralität aufs engfte oerbunben. Die folgerichtige unb
unabirrbare Durchführung ber uns burd) biefe auferlegten
Nflidjten ift fomit bas befte Sürge unferer Freiheit unb
unferer bemofratifiben Staatsform. SBobl müffen mir babei
beftrebt fein, ben Serfudjen einer Teilnahme an ber euro»
päifcben Nolitif 3U roiberfteben. Sber roeldj riefenbafter Nor»
teil ertoäd)ft uns aus biefer Sefdjränfung! Die Segnungen
bes Friebens finb uns Dafür teilhaftig; roas Das bebeutet,
muß man uns fürroabr beute nicht auseinanberfeßen. Da»
gegen tonnen toir uns nie genug beroußt fein, in toeiebe ©e=
fahr unfer fianb geftür3t roürbe, roenn roir uns in bie
mächtige Strömung ber groben Nationen bmemreißen lieben.
SBie rafd) roürbe uns ber Strubel ergreifen unb unrettbar
binunter3ieben!

2Bir brauchen aber nicht 3U bangen. Durd) ben Nus»
brud) bes Nölterfrieges bat unfere Neutralität unb Der
<2BiIIe 3U ihr bie Feuerprobe aufs neue beftanben.

Die traftoollen SBorte unferes Sunbesrates 00m 4.
Suguft 1914, in roeld)en. er fagte, bje febroeßerifibe ©ib=
genoffenfehaft habe, getreu ihrer Sabrljunberte alten Heber»
lieferung, ben feften ÏBillen, oon ben ©runbfäßen ber Neu»
tralität in teiner 2Beife ab3uroeid)en, haben ihren ©inbrud
nicht oerfeblt. Nîan ift aud) oon unferem feften 9BiIlen
über3eugt, Die Neutralität unb bie Unoerleßbarleit bes ©e»
bietes mit allen uns 3U ©ebote ftebenben SSitteln aufrecht»
3uerbalten unb 3U roabren.

So roollen mir uns ber SBorte erinnern, bie am 5.
Nuguft Des oergangenen Sabres ber Sunbesrat in feinem
Nufruf an bas Sdjroeßeroolf richtete unb bie albeit ihre
ffieltung haben.

2Bir werben bie, traft bes freien Selbftbeftimmungs»
redjtes bes Solfes gewählte Nidjtlinie unferer Solitil, getreu
unferen Traditionen unb im Sinn Der internationalen 93er»

träge einhalten unb baber oollftänbige Neutralität bemabren.
O. K.

Die Sympathien ber neutralen.

(Slu§ „®ie ailcnfihbeü", Organ

Non N. Sefjler, alt ©eridbtspräfibent, Sern.
33itnbe§ für 5Kenfd)£)eit§tntereffett unb Drgantfierung mcnfcblicben gortfdjrittë. )ßcvlag:^5r. 3tuebi, Saufanne.)

3ch bin ,,beutfch»neutrar', ertlärte mir lefetbin eine

Serner Dame, roeldfe meift nur Deutfdjfreunblidje 3eitun»
gen lieft. Sie roollte bamit offenbar fagen, bafs fie 3roar
eine neutrale Sdjroei3erin fei, ihre Spmpatbien in Dem

gegenroärtigen Kriege jebod) ben 3eotraImäd)ten gehören.
Kur3 barauf fprah fie üon einem jungen Ntann aus Sern,
ber eben aus ©nglanb 3urüdgefebrt fei unb ihr oiel Snte»

reffantes oon feinem Dortigen Nufentbalte er3äl)tt habe unb
bemerfte babei, berfelbe fei natürlih „englifcb=neutral". Dem
jungen Ntanne roirb es fo ergeben, roie ben meiften Scbmeiser
Sünglingen unb Sungfrauen, bie längere 3eit in ©nglanb
3ugebrad)t haben. SBenn fie nach ihrer Heimat 3uriidtebren,
fo finb fie ooll bes fiobes über ©nglanb unb engtifdje
Debensoerbältniffe; fie fd)märmen in fo hohem ©rabe für
biefes ßanb, bah fie anfänglich Ntiibe haben, fidj mieber
in fcbmei3erifcbe Nerbältniffe ein3uleben. Sener junge Niann
roirb alfo, obroobl im fersen Sdjroei3er geblieben, feine

Spmpatbien in bem groben NJeltbranb ben Nlliierten 311=

roenben. Nebnlich, nur in umgetebrtem Sinne, ergebt es

foldjen Scbroei3ern, roeldje längere 3eit in ber ijauptftabt
Oefterreichs 3ugebrad)t haben. Sie fchroärmen für bas
äufeerft gemütliche SBien unb bie gemütoollen, fröhlichen,
barmlofen SBiener, rooraus fich eine fpmpatifche Stimmung
für Defterreidj ergibt.

3n Setracht fallen hier audj Die oielen freunbfdjaft»
liehen Se3iebungen oon S(hœei3ern 3U auslänbifchen,

namentlich beutfehen unb fran3öfifdjen ©elehrten, Schrift»
ftellern, ©efdjäftsleuten unb Familien, roeldje teils infolge
roiffenfchaftlidjen, literarifchen ober gefchäftlichen Nertebrs,
teils infolge gemeinfamen Nufenthaltes an auslänDifchen
ober fdjroei3erifcben Kurorten angetnüpft rourben unb bie
bann naturgemäb 3U fpmpatbifdjen ©efiiblen für biejenige
frembe Nation führen, Denen Diefe Nerfonen angehören.
Hnb fcbliefelid) roiffen roir, bafe bie fchroei3erifd)e ©ren3»
beoölferung,- roeldje in oielfachem freunbfchaftlichem Sertebr
mit bert angren3enben Nadjbarn fteljt, ihre Spmpatbie
geroöbnlidj ihrem Nadjbarftaat 3uroenbet, roobei allüberall,
namentlidj aber in ber fran3öfifd;en unb italienifdjen Sd)roeÎ3,
bie Spracbgemeinfchaft unb oerroanbtes Temperament eine
große Nolle fpielen.

Nile bie oorerroäbnten Spmpatbieerfdjeinungen finb
jebod) nicht tiefgrünbiger Natur; fie entfpringen ben an»
geführten 3ufälligen Nerumftänbungen unb Se3iebungen, be=

ruhen alfo nicht auf grünblidjer Kenntnis ber betreffenden
Nation als foldjer, ihres 2Berbeganges unb ihrer Seftrebun»
gen, fo bafe man annehmen biirfte, bah bie Neuerungen
ber burd) jene 3ufäIIigen Nerumftänbungen entftanbenen
Spmpatbien fidj in befdjeibenen Schranïen halten roiirben.

Dies roar leiber in ber Sdjtoei3, namentlich in ber
erften 3eit nadj "Nusbrud) bes Krieges, nicht ber Fall.
Diefe fgtnpafbifdjen ffiefüljfe haben oielfacß in SBort unb
Schrift 3u heftiger Nnteilnahme für Die eine ober bie anbere
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förmliche und rechtskräftige Anerkennung der immerroäh-
renden Neutralität der Schweiz, und sie gewährleisten der-
selben auch den unverletzten und unverletzbaren Bestand
ihres Gebietes, in seinen neuen Grenzen,

Die Mächte anerkennen und gewährleisten gleichmäßig
die Neutralität derjenigen Teile von Savoyen, welchen durch
die Urkunde des Wiener Kongresses vom 29. März 18l5,
und durch den Pariser Vertrag vom heutigen Tags, der
Genuß der schweizerischen Neutralität auf gleiche Weise zu-
gesichert wird, als wären sie Bestandteile dieses Landes.

Die Mächte, welche die Erklärung vom 20. März unter-
zeichnet haben, anerkennen durch die gegenwärtige rechts-
kräftige Urkunde, daß die Neutralität und Unverletzbarkeit
der Schweiz, sowie ihre Unabhängigkeit von jedem fremden
Einfluß, dem wahren Interesse aller europäischen Staaten
entspreche.

Pictet selbst hat den letzten Gedanken, die Neutralität
der Schweiz entspreche dem wahren Interesse aller euro-
päischen Staaten, in den Entwurf der Akte gebracht, und
er fand Zustimmung. Denn die Großmächte waren selbst

hinlänglich von der Richtigkeit dieses Satzes überzeugt. Für
uns dagegen ist er ein unwiderlegbarer Beweis dafür, daß
die Garantieurkunde kein Gnadenakt ist, sondern eben im
Interesse Europas selbst lag. Dies ist heute mehr denn je
der Fall. Wieviel furchtbarer wäre der jetzige Krieg, wenn
die Grenzen der Kämpfenden nicht durch die neutrale Schweiz
auseinandergeschoben wären! Auch des Segens des Schwer-
Verwundeten-Austausches und anderer humanitärer Hülfs-
werke, die in der Schweiz ihren Ursprung und Sitz haben,
gingen die Nationen verlustig.

Die beste Stütze unserer Neutralität ist und bleibt
der feste und tatkräftige Wille, für alle Möglichkeiten ge-
wappnet zu sein. Wie vor Zeiten der Achtung der Neu-
tralität nur durch ein eigenes Heer Nachdruck verschafft wer-
den konnte, fo müssen wir uns das heute in vermehrtem Maße
vor Augen halten: unsere Neutralität muß notgedrungen
mit der Leistungsfähigkeit unserer Armee stehen und fallen.
Denn sobald wir nicht mehr imstande sind, unsere Grenzen
wirksam zu schützen, könnte die Versuchung für die um-

liegenden Mächte möglicherweise stärker sein als Grundsätze.
Daß wir dabei die Förderung des Friedens als eine unserer
höchsten und schönsten Kulturaufgaben betrachten müssen,
ist gewiß. Das Schicksal unseres Vaterlandes ist mit der
Neutralität aufs engste verbunden. Die folgerichtige und
unabirrbare Durchführung der uns durch diese auferlegten
Pflichten ist somit das beste Bürge unserer Freiheit und
unserer demokratischen Staatsform. Wohl müssen wir dabei
bestrebt sein, den Versuchen einer Teilnahme an der euro-
päischen Politik zu widerstehen. Aber welch riesenhafter Vor-
teil erwächst uns aus dieser Beschränkung! Die Segnungen
des Friedens sind uns dafür teilhaftig; was das bedeutet,
muß man uns fürwahr heute nicht auseinandersetzen. Da-
gegen können wir uns nie genug bewußt sein, in welche Ee-
fahr unser Land gestürzt würde, wenn wir uns in die
mächtige Strömung der großen Nationen hineinreißen ließen.
Wie rasch würde uns der Strudel ergreifen und unrettbar
hinunterziehen!

Wir brauchen aber nicht zu bangen. Durch den Aus-
bruch des Völkerkrieges hat unsere Neutralität und der
Wille zu ihr die Feuerprobe aufs neue bestanden.

Die kraftvollen Worte unseres Bundesrates vom 4.
August 1914, in welchen, er sagte, dje schweizerische Eid-
genossenschast habe, getreu ihrer Jahrhunderte alten Ueber-
lieferung, den festen Willen, von den Grundsätzen der Neu-
tralität in keiner Weiss abzuweichen, haben ihren Eindruck
nicht verfehlt. Man ist auch von unserem festen Willen
überzeugt, die Neutralität und die Unverletzbarkeit des Ee-
bietes mit allen uns zu Gebote stehenden Mitteln aufrecht-
zuerhalten und zu wahren.

So wollen wir uns der Worte erinnern, die am 5.
August des vergangenen Jahres der Bundesrat in seinem
Aufruf an das Schweizervolk richtete und die allzeit ihre
Geltung haben.

Wir werden die, kraft des freien Selbstbestimmungs-
rechtes des Volkes gewählte Richtlinie unserer Politik, getreu
unseren Traditionen und im Sinn der internationalen Ver-
träge einhalten und daher vollständige Neutralität bewahren.

V. K.

vie 5umpathien del- Neutralen.

(Aus „Die Menschheit", Organ

Von A. Seßler, alt Gerichtspräsident, Bern.
Bundes sur Menschheitsinteressen und Organisierung menschlichen Fortschritts. Verlag:Ar. Ruedi, Lausanne.)

Ich bin „deutsch-neutral", erklärte mir letzthin eine

Berner Dame, welche meist nur deutschfreundliche Zeitun-
gen liest. Sie wollte damit offenbar sagen, daß sie zwar
eine neutrale Schweizerin sei, ihre Sympathien in dem
gegenwärtigen Kriege jedoch den Zentralmächten gehören.
Kurz darauf sprach sie von einem jungen Mann aus Bern,
der eben aus England zurückgekehrt sei und ihr viel Inte-
ressantes von seinem dortigen Aufenthalte erzählt habe und
bemerkte dabei, derselbe sei natürlich „englisch-neutral". Dem
jungen Manne wird es so ergehen, wie den meisten schweizer
Jünglingen und Jungfrauen, die längere Zeit in England
zugebracht haben. Wenn fie nach ihrer Heimat zurückkehren,
so sind sie voll des Lobes über England und englische

Lebensverhältnisse; sie schwärmen in so hohem Grade für
dieses Land, daß sie anfänglich Mühe haben, sich wieder
in schweizerische Verhältnisse einzuleben. Jener junge Mann
wird also, obwohl im Herzen Schweizer geblieben, seine

Sympathien in dem großen Weltbrand den Alliierten zu-
wenden. Aehnlich, nur in umgekehrtem Sinne, ergeht es

solchen Schweizern, welche längere Zeit in der Hauptstadt
Oesterreichs zugebracht haben. Sie schwärmen für das
äußerst gemütliche Wien und die gemütvollen, fröhlichen,
harmlosen Wiener, woraus sich eine sympatische Stimmung
für Oesterreich ergibt.

In Betracht fallen hier auch vie vielen sreundschaft-
lichen Beziehungen von Schweizern zu ausländischen.

namentlich deutschen und französischen Gelehrten, Schrift-
stellern, Geschäftsleuten und Familien, welche teils infolge
wissenschaftlichen, literarischen oder geschäftlichen Verkehrs,
teils infolge gemeinsamen Aufenthaltes an ausländischen
oder schweizerischen Kurorten angeknüpft wurden und die
dann naturgemäß zu sympathischen Gefühlen für diejenige
fremde Nation führen, denen diese Personen angehören.
Und schließlich wissen wir. daß die schweizerische Grenz-
bevölkerung, welche in vielfachem freundschaftlichem Verkehr
mit den angrenzenden Nachbarn steht, ihre Sympathie
gewöhnlich ihrem Nachbarstaat zuwendet, wobei allüberall,
namentlich aber in der französischen und italienischen Schweiz,
die Sprachgemeinschaft und verwandtes Temperament eine
große Rolle spielen.

Alle die vorerwähnten Sympathieerscheinungen sind
jedoch nicht tiefgründiger Natur; sie entspringen den an-
geführten zufälligen Verumständungen und Beziehungen, be-
ruhen also nicht auf gründlicher Kenntnis der betreffenden
Nation als solcher, ihres Werdeganges und ihrer Bestrebun-
gen, so daß man annehmen dürfte, daß die Aeußerungen
der durch jene zufälligen Verumständungen entstandenen
Sympathien sich in bescheidenen Schranken halten würden.

Dies war leider in der Schweiz, namentlich in der
ersten Zeit nach 'Ausbruch des Krieges, nicht der Fall.
Diese sympathischen Gefühle haben vielfach in Wort und
Schrift zu heftiger Anteilnahme für die eine oder die andere
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ber tämpfenben PMdjtegruppen geführt uitb es bedurfte
bes Auftretens unb bes ©inftuffes bedeutender Piänrter,
töte (Carl Spitteier unb anberer, um bie Socbftut ber ent»
gegengefeßen Spmpattjietunbgebungen 3urüd3ubämmen unb
ben fcbwefeerifchen Peutralitätsfinn 3U träftigen.

Pun füllten aber folche aus gufäUigett itrfadjen ent»
ftanbeneu unb — fagen mir — mebr an ber Oberftädje
haftenden Spmpathien überhaupt nicbt maßgebend fein für
eine mebr ober weniger deutlich ausgefprochene paffioe
Parteinahme bes Sürgers eines neutralen Staates für bie
eine ober bie anbete ber tämpfenben ßtächtegruppen. An»
gefidjts bes unbefdjreiblidjen ©tends, bas biefer gröfete ber
europäifdjen Kriege übet un3ät)lige 23et)ölleritngsfd)id)ten
aller triegfübrenben ßänber bringt unb angeficbts ber aud)
für bie neutralen Staaten fo empfindlichen gotgen Desfelben,
fdjeint mir Die grage nach ben ilrfadjen Des Sötterringens,
begiebungsroeife nad} beffen Urhebern oon unenblid) gröberer
Sedeutung 3U fein, unb bie Seantwortung biefer Stage
ein3ig eine ernftlidje Parteinahme für Die eine ober Die

anbete ber tämpfenben ßtädjtegruppen 3U rechtfertigen.
SBenn man aus ben offfeiellen Attenftüden unb nad)

einer gründlichen Prüfung ber Sorgefdjidjte Des Krieges
bie Uebet3eugung gewinnt, baff .Die eine biefer ©ruppen
bie Serantwortung für beit Ausbruch besfelben trägt, fo
wirb man fid) einer Parteinahme für bie anbete nicht er»
mehren tonnen troh alter auf jenen andern 3ufättigen ©rund»
lagen beruhenden Spmpathien 3U biefent ober jenem Potte.
UnD roenn aus biefer Uebeqeugung ber tlar empfundene
SPunfd) entfteht, baff diejenige Pîâdjtegruppe obfiege, die
teine ober menigftens eine weit geringere Serantwortung
an bent über ©uropa ausgebrochenen Unheil trägt, fo ift
bas hieraus entftanbene Ptitgefüljl Dod) oiet tiefer begründet,
als jene mehr an ber Oberfläche haftenden Spmpathien.

Son biefem StanDpuntte aus, Der fich über 3ufättige
Perumftänbungen und perföntidje Se3iebungen erhebt, ergibt
fich bei denjenigen Sürgern neutraler Staaten, welche das
triegerifdje Ultimatum Oefterreidjs gegen Serbien unb das
darauffolgende Serhalten oon Oefterreidj und P eut f«bland
mibbiltigen, eine ftarfe Parteinahme für bie Aliierten. Sie
hatten dafür, bab die 3entratmäd)te burd) biefes Serhalten
unb burd) bie Ablehnung aller ihnen namentlich oon englifdjer
Seite gemachten Sermitttungsoorfdjläge ben Semeis erbradjt
haben, bab fie ben Ptord oon Serajewo aïs günftigen
Antab 3U der Iängft oon ber beutfdjen Kriegspartei ge=

wünfdjten unb durch bie enormen beutfdjen Kriegsrüftungen
oorbereiteten Kraftprobe gegenüber Pußanb und graritreidj
benüben wollten, bab atfo bie 3entralmäd)te Die Schuld,
an Dem Ausbrud) des fchredtichen Sötterringens und an
alt dem fürchterlichen ©tend tragen, das bamit über gan3
©uropa hereingebrochen ift.

Umgetehrt nehmen diejenigen Peutraten eher für die
3entratmäd)te Partei, welche dafür halten, bab in dem
in grantreidj ftets wieder auftauchenden Peoandjegebanten
unb in den behaupteten ©rpanfionsgetiiften Pußanbs ober
auch in ber fogenannten ©intreifungspotitit (Englands eine

Proootation Peutfdjtanbs lag, die früher ober fpäter bodj
3U einem Kriege geführt haben würbe, fo bab fie ben —
bei Antab der 3wif<hen Oefterreidj und Serbien und Oefter»
reidf unb Pußanb entftanbenen Oifferen3en ausgebrochenen
— Präoentiotrieg Peutfdjtanbs für oerftänblidj ober fogar
für gerechtfertigt hatten und daher die Schuld am Aus»
bruche der Kataftroptje dem Serhalten grantreidjs unb Puß
lands ober gar (Englands 3uf<hreiben.

©ine grobe Polle fpielt hier aud) Die Stage nad) ber
Serechtigung der Sertebung ber belgifchen Peutratität durch
Peutfchtanb. 3e nad) ber Seantwortung berfetbeh mub bie
Parteinahme des Sürgers eines neutralen Staates fich fo
ober anders geftalten.

2Benn 3. S. namentlich in Der fran3öfifd)en Schwefe
gleich nad) Ausbrud) des Krieges fidj eine heftige Partei»
nähme 3ugunften grantreidjs in Schrift unb Sßort geäubert

hat, fo ift dies großenteils bem Umftanbe 3U3ufchreiben,
bab bei Seginn ber Seinbfetigïeiten bie oölterrecbtlicb
garantierte Peutratität Des belgifchen Staates burd) Peutfdj*
tanb oerlebt wurde, ohne bab man hiefür irgend'weldje
Seredjtigung ertennen tonnte. (Es fpielte dafetbft bie (Er»

wägung eine grobe Potte, bab die Schwefe oölterrechtlid)
in ähnlicher Page fei wie Setgien und bab fie daher bem
nâmlidjen traurigen Sdjidfal entgegengegangen wäre, wenn
ber beutfche ©eneratftab es für ftrategifd) günftiger erachtet
hätte, den Angriff auf grantreidj durch fdjwefeerifches ©e»
biet oornehmen 3U taffen.

Sßenn demgegenüber in ber beutfdjen Schwefe bie Ser»
lebung der belgifchen Peutratität oieterorts nicht einen fo
nieberfdjmettemben ©inbrud machte unb daher nicht bie
gleiche Aufregung oerurfadjte, wie in ihrem fran3öfifdjen
Sprachgebiete, fo tag dies oorab an bent grobem Sertrauen,
das man in der beutfdjen Schweis ber beutfdjen Pegierung
entgegenbradjte, unb daran, bab man ihren Perfidjerungen,
wonach ein ©infatl der gran3ofen in Setgien beoorftanb unD
wonach Setgien burd) fein eigenes Perhalten fid) jener Peu»
tralitätsoertebung ausgefebt habe, anfänglich ©Iauben jdjentte.

9Pag nun die genaue Prüfung ber betreffs Setgien
entftanbenen Streitfragen fowoht als ber grage ber Per»
antworttichteit an dem Kriegsausbruche überhaupt bei Peu»
traten eine nachhaltige Perftimmung gegen bie eine ober
bie andere der tämpfenben Piäcljtegruppen erjeugt haben,
fo foil dies bod) jene früher erwähnten, meift aus perfön»
liehen Se3iehungen entftandenen Spmpathien für das eine
ober das andere in ben Kriegsftrubet Ijmeingeriffene fianb
unb beffen in perföntidjem Perfehr Iiebgemorbene Ange»
hörige nicht 3urüdbämmen.

Penn für die gehler ber potitifdjen Staatenlenter tann
hier das Pott nicht oerantwortlidj gemacht werben, unb
fetbft die Parlamente werben in Angelegenheiten der äubern
Potitit unb namenttid), wenn es fich um triegerifche Abfichten
handelt, meift oor ein fait accompli gefteltt, an bem nidjts
mehr 3U ändern ift. Piefe oottenbete Patfache wirb bann
mit meifterhafter Serebfamteit unb echter ober unechter
patriotifdjer Segeifterung bem Parlamente berart munb»
gerecht gemadjt, baff aud) fonft unabhängige Pottsoertreter
trob wohlerwogener Sebenten es nidjt wagen dürfen, fid)
dagegen auf3ulehnen, wenn fie nicht ©efatjr laufen wollen,
als Patertanbsoerräter gebranbmartt 3U werden.

So werden 3. S. diejenigen PeutfcßSdjwefeer, welche,
gleich den meiften ihrer Ptiteibgenoffen aus der romanifdjen
Schwefe, bie Schuld an bem Kriegsausbruch bem Perhalten
oon Oefterreidj unb Peutfd)Ianb 3ufchreiben und audj ben

©infall der Peutfdjen in Setgien in fdjarfer PSeife oer»
urteilen, ihre ßtißtimmung lediglich gegen bie Pegierungen
biefer fiänber richten und ihre Spmpathien allen denjenigen
Peutfdjen und Oefterreidjern bewahren, mit denen fie oor
Kriegsausbruch nach biefer ober jener Pidjtung angenehme und
oielteicht auch freunbfidjaftlidje Se3iet)ungen angetnüpft hatten.

Pie wärmfte Spmpattjie aber, ein tiefbegrünbetes Pîit»
gefüht der Peutraten gebührt oor allem aud) ben Seoötte»
rangen derjenigen Känber, bie 3um Kriegsfdjauplah ge=
worden find, deren Semohner ohne eigene Schuld oon §aus
unb Serb oertrieben und oietfad) bem großen ©tend preis»
gegeben wurden; fobann aber aud); den Soldaten aller
Wegführenden Staaten, die mit ihrem Slut und ihrer
gamitien ©tend für bie gehler ber Ptachttjaber ihrer, fiänber
büßn müffen, jener Ptacßbaber, bie es nidjt oerftanden
haben, die PSoßfahrt ihrer Pötter auf friedlichem PSege

3U fördern, fondera ihren ©hrgei3 darin 3U befriedigen,
die Pïachtftettung ihrer Staaten 311 erhöhen und bamit
einer triegerifchen Kraftprobe 3U3uftreben, bie nun ftatt
PSohtfahrt allüberall Pob, ©tend unb Perwüftung bringt.

Pie Spmpatbie gegenüber alten Denjenigen, bie unter
ber entfeffetten Kriegsfurie fo unfägtidj leiben — mag die»

fetbe noch fo ftart in SBort unb Pat 3um Ausbrude !om^
men — dies ift die hefte Spmpatbie ber Peutraten.
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der kämpfenden Mächtegruppen geführt und es bedürfte
des Auftretens und des Einflusses bedeutender Männer,
wie Carl Spitteler und anderer, um die Hochflut der ent-
gegengesetzten Sympathiekundgebungen zurückzukämmen und
den schweizerischen Neutralitätssinn zu kräftigen.

Nun sollten aber solche aus zufälligen Ursachen ent-
standenen und — sagen wir — mehr an der Oberfläche
haftenden Sympathien überhaupt nicht maßgebend sein für
eine mehr oder weniger deutlich ausgesprochene passive
Parteinahme des Bürgers eines neutralen Staates für die
eine oder die andere der kämpfenden Mächtegruppen. An-
gesichts des unbeschreiblichen Elends, das dieser größte der
europäischen Kriege über unzählige Bevölkerungsschichten
aller kriegführenden Länder bringt und angesichts der auch
für die neutralen Staaten so empfindlichen Folgen desselben,
scheint mir die Frage nach den Ursachen des Völkerringens,
beziehungsweise nach dessen Urhebern von unendlich größerer
Bedeutung zu sein, und die Beantwortung dieser Frage
einzig eine ernstliche Parteinahme für die eine oder die
andere der kämpfenden Mächtegruppen zu rechtfertigen.

Wenn man aus den offiziellen Aktenstücken und nach
einer gründlichen Prüfung der Vorgeschichte des Krieges
die Ueberzeugung gewinnt, daß.die eine dieser Gruppen
die Verantwortung für den Ausbruch desselben trägt, so

wird man sich einer Parteinahme für die andere nicht er-
wehren können trotz aller auf jenen andern zufälligen Grund-
lagen beruhenden Sympathien zu diesem oder jenem Volke.
Und wenn aus dieser Ueberzeugung der klar empfundene
Wunsch entsteht, daß diejenige Mächtegruppe obsiege, die
keine oder wenigstens eine weit geringere Verantwortung
an dem über Europa ausgebrochenen Unheil trägt, so ist
das hieraus entstandene Mitgefühl doch viel tiefer begründet,
als jene mehr an der Oberfläche haftenden Sympathien.

Von diesem Standpunkte aus, der sich über zufällige
Verumständungen und persönliche Beziehungen erhebt, ergibt
sich bei denjenigen Bürgern neutraler Staaten, welche das
kriegerische Ultimatum Oesterreichs gegen Serbien und das
darauffolgende Verhalten von Oesterreich und Deutschland
mißbilligen, eine starke Parteinahme für die Alliierten. Sie
halten dafür, daß die Zentralmächte durch dieses Verhalten
und durch die Ablehnung aller ihnen namentlich von englischer
Seite gemachten Vermittlungsvorschläge den Beweis erbracht
haben, daß sie den Mord von Serajewo als günstigen
Anlaß zu der längst von der deutschen Kriegspartei ge-
wünschten und durch die enormen deutschen Kriegsrüstungen
vorbereiteten Kraftprobe gegenüber Rußland und Frankreich
benützen wollten, daß also die Zsntralmächte die Schuld,
an dem Ausbruch des schrecklichen Völkerringens und an
all dem fürchterlichen Elend tragen, das damit über ganz
Europa hereingebrochen ist.

Umgekehrt nehmen diejenigen Neutralen eher für die
Zentralmächte Partei, welche dafür halten, daß in dem
in Frankreich stets wieder auftauchenden Revanchegedanken
und in den behaupteten Erpansionsgelüsten Rußlands oder
auch in der sogenannten Einkreisungspolitik Englands eine

Provokation Deutschlands lag, die früher oder später doch

zu einem Kriege geführt haben würde, so daß sie den ^
bei Anlaß der zwischen Oesterreich und Serbien und Oester-
reich und Rußland entstandenen Differenzen ausgebrochenen
— Präventivkrieg Deutschlands für verständlich oder sogar
für gerechtfertigt halten und daher die Schuld am Aus-
bruche der Katastrophe dem Verhalten Frankreichs und Ruß-
lands oder gar Englands zuschreiben.

Eine große Rolle spielt hier auch die Frage nach der
Berechtigung der Verletzung der belgischen Neutralität durch
Deutschland. Je nach der Beantwortung derselben muß die
Parteinahme des Bürgers eines neutralen Staates sich so

oder anders gestalten.
Wenn z. B. namentlich in der französischen Schweiz

gleich nach Ausbruch des Krieges sich eine heftige Partei-
nähme zugunsten Frankreichs in Schrift und Wort geäußert

hat, so ist dies größtenteils dem Umstände zuzuschreiben,
baß bei Beginn der Feindseligkeiten die völkerrechtlich
garantierte Neutralität des belgischen Staates durch Deutsch-
land verletzt wurde, ohne daß man hiefür irgendwelche
Berechtigung erkennen konnte. Es spielte daselbst die Er-
wägung eine große Rolle, daß die Schweiz völkerrechtlich
in ähnlicher Lage sei wie Belgien und daß sie daher dem
nämlichen traurigen Schicksal entgegengegangen wäre, wenn
der deutsche Generalstab es für strategisch günstiger erachtet
hätte, den Angriff auf Frankreich durch schweizerisches Ge-
biet vornehmen zu lassen.

Wenn demgegenüber in der deutschen Schweiz die Ver-
letzung der belgischen Neutralität vielerorts nicht einen so

niederschmetternden Eindruck machte und daher nicht die
gleiche Aufregung verursachte, wie in ihrem französischen
Sprachgebiete, so lag dies vorab an dem größern Vertrauen,
das man in der deutschen Schweiz der deutschen Regierung
entgegenbrachte, und daran, daß man ihren Versicherungen,
wonach ein Einfall der Franzosen in Belgien bevorstand und
wonach Belgien durch sein eigenes Verhalten sich jener Neu-
tralitätsverletzung ausgesetzt habe, anfänglich Glauben schenkte.

Mag nun die genaue Prüfung der betreffs Belgien
entstandenen Streitfragen sowohl als der Frage der Ver-
antwortlichkeit an dem Kriegsausbruche überhaupt bei Neu-
tralen eine nachhaltige Verstimmung gegen die eine oder
die andere der kämpfenden Mächtegruppen erzeugt haben,
so soll dies doch jene früher erwähnten, meist aus persön-
lichen Beziehungen entstandenen Sympathien für das eine
oder das andere in den Kriegsstrudel hineingerissene Land
und dessen in persönlichem Verkehr liebgewordene Ange-
hörige nicht zurückdämmen.

Denn für die Fehler der politischen Staatenlenker kann
hier das Volk nicht verantwortlich gemacht werden, und
selbst die Parlamente werden in Angelegenheiten der äußern
Politik und namentlich, wenn es sich um kriegerische Absichten
handelt, meist vor ein tait accompli gestellt, an dem nichts
mehr zu ändern ist. Diese vollendete Tatsache wird dann
mit meisterhafter Beredsamkeit und echter oder unechter
patriotischer Begeisterung dem Parlamente derart mund-
gerecht gemacht, daß auch sonst unabhängige Volksvertreter
trotz wohlerwogener Bedenken es nicht wagen dürfen, sich

dagegen aufzulehnen, wenn sie nicht Gefahr laufen wollen,
als Vaterlandsverräter gebrandmarkt zu werden.

So werden z. B. diejenigen Deutsch-Schweizer, welche,
gleich den meisten ihrer Miteidgenossen aus der romanischen
Schweiz, die Schuld an dem Kriegsausbruch dem Verhalten
von Oesterreich und Deutschland zuschreiben und auch den

Einfall der Deutschen in Belgien in scharfer Weise ver-
urteilen, ihre Mißstimmung lediglich gegen die Regierungen
dieser Länder richten und ihre Sympathien allen denjenigen
Deutschen und Oesterreichern bewahren, mit denen sie vor
Kriegsausbruch nach dieser oder jener Richtung angenehme und
vielleicht auch freundschaftliche Beziehungen angeknüpft hatten.

Die wärmste Sympathie aber, ein tiefbegründetes Mit-
gefühl der Neutralen gebührt vor allem auch den Bevölke-
rungen derjenigen Länder, die zum Kriegsschauplatz ge-
worden sind, deren Bewohner ohne eigene Schuld von Haus
und Herd vertrieben und vielfach dem größten Elend preis-
gegeben wurden,- sodann aber auch den Soldaten aller
kriegführenden Staaten, die mit ihrem Blut und ihrer
Familien Elend für die Fehler der Machthaber ihrer. Länder
büßen müssen, jener Machthaber, die es nicht verstanden
haben, die Wohlfahrt ihrer Völker auf friedlichem Wege
zu fördern, sondern ihren Ehrgeiz darin zu befriedigen,
die Machtstellung ihrer Staaten zu erhöhen und damit
einer kriegerischen Kraftprobe zuzustreben, die nun statt
Wohlfahrt allüberall Tod, Elend und Verwüstung bringt.

Die Sympathie gegenüber allen denjenigen, die unter
der entfesselten Kriegsfurie so unsäglich leiden — mag die-
selbe noch so stark in Wort und Tat zum Ausdrucke kom-
men ^ dies ist die beste Sympathie der Neutralen.
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